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.Jtm 26. januar 1929 wurae ich in :Messeaen ­

Ostpreußen gevoren.

Ich war aas aritte Xinameiner 'Eftern.

JVleine ä{teren (jesefiwister waren zwei

'Briiaer unaeine Schwester. Letztere starv

mit 5 jahren. .Jtn ihrem Sarg wurae iefi

getauft.

chon vaUaanach zogen meine 'E{tern naefi

(jintunen-'Re[msch, die Ortsnamen wuraen

vor aem Xrieg geänaert. Vort {evten auefi

meine (jroßertern.

11/1 Januar 1935 vefiam iefi noefi eine

Sdrwes ter. Ostern im serven jafir wurae icfi



eingeschu{t. 'Unsere Schure war im g{eichen

Ort undhatte nur ein Xfassenzimmer.

:Meine 'E{tern hatten im Nachbarort

(]erningen Landerha{ten. 'Dort bauten sie

atif 10 :}{ektar JI2iche eine Lancfv,Iirtschajt

atif.

'Es wurden nach undnach Sta{{, Scheune und

ein Wohnhaus errichtet. Zu unserem (]ut

gehörten 2 'Pferde, 4 Xühe undvie{e

X{eintiere. J'tLS wir umzogen, wurde auch

meine jüngste Schwester geboren.

'Der SChuAveg wurde dadurch für mich

weiter, so daß wir im Winter mit
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'Pferdeschfltten zur Schure gebracht wurden.

'Es waren sehr karte Winter.

:Mitten im 'Bau brach der Xrieg aus. 'Der

'Bau ging nicht mehr so schnef{voran. 'Es

feh{ten die Masten bis zu unserer Wirtschaft,

da wir vom Ort etwas abge{egen waren.

'DadiLrch hatten wir kein e{ektrisches Licht.

'Unsere 'Be{euchtung bestandnur aus

Laternen undPetro{eum{amyen.

J'tußer der LancE",Iirtschaft hande{ten meine

'E{tern auch mit J'isch. Sehr zeitig frÜh

verfleßen sie mit PferdundWagen unser

.7 ut, um an den See zu fahren. J'tuf der
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J-{eimfahrt über die Ortschaften wurae aann

aCres verka'uft.

'!\fir wuraen aaaurch in unserer Xinaheit

schon sehr baUsefbständig.

Ich erinnere mich noch genau an ein

schweres Gewitter, die es bei uns oft gab.

.Meine EItern waren mit J'isch unterwegs.

A(s sie auf einem J-{of 'UnterschEupf suchten,

schEug es aort ein, unaes brach ein 'Brana

a'us. In Sorge um uns ei[ten sie schnef[nach

J-{a'LlS·e. A[[es X[eintier hatte ich versorgt,

unawir waren affe wOh[auJ
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Nun begann auch die J'efaarbeit, unajeae

J-{anawurae gebraUCht. J'ür SChu[aufgaben

bEieb wenig oaer gar keine Zeit. Ich habe oft

früh zu J-{ause oaer in aer Schure vor aem

'Unterricht Aufgaben geföst oaer

ausgebessert.

Aber schon ba[awurae die Schure nicht

mehr so genau gen01nmen. 'Der Xrieg rückte

näher. .Mein 'Vater unadie zwei 'Brüaer

wuraen eingezogen. 'Vom To[enkrieg haben

wir nicht so viermitbekommen.

'Vater war an aer nahe gefegenen Grenze a(s

Zo[[beamter abgestefft, so konnte er in seiner
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J'reizeit a'ufunserem Gut oft 6ei aer

J'e[dar6eit liefJen.

1940 trafunsere J'amiGe ein liarter

scliicri.safsscli{ag. 'Unsere Jüngste, geraae 3

Jalire geworaen, wo{{te unseren 'Paya

a6Iio{en. Afs sie niclit nacli J-{ause ri.am,

suchten wir sie, a6er ohne Erfo{g. Nach 4

Tagen hatte man sie aann gefunaen,

eyschöyft unaunterri.üh{t, so war sie

gestor6en.

Afs 1941 aer Xrieg mit Ruß{ana6egann,

wurae es aucli in unserem 'Dorfunruliig. Zur

'Bewirtscliaftung unseres Gutes hatten wir
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eine Ar6eitsri.raft 6eri.ommen. Es war ein

'Weißrusse.

Einige Tage war es wieaer ruliig im Dorf

.JlGer aas some nicht von Dauer sein. J'Geger

ri.amen nun öfter, unaGeräusclie vom

Scliießen ri.amen immer nälier.

'Unsere E{tern 6esch{ossen aaraufhin, auch

die JEucht anzutreten. Daraus wurae aGer

nichts; die Gemeinae gaG uns ri.eine

Ey{auGnis. 'Wir cEurften unsere

Land1~irtschaftniclit im Sticli fassen. 50

GGe6 uns nur a6zuwarten 6is aer 'Befeli{

ri.am.
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.Jt{{e anaeren im Ort, die fiein eigenes §ut

hatten, brachen die JEucht mit aer 'Bahn an.

Trotz a{{em hatten wir in aer Scheune schon

einen P{anenwagen bereitgestef{t.

Zum .Jtbenddes 13. Ofitobers 1944 fiam aann

1I0n aer §emeinae die 'Er{aubnis, daß wir

unsere J{eimat lIer{assen aurften. In a{{er

'Ei{e wurae noch ein Schwein unaX{ei1wieh

gesch{achtet. .Jtn sch{af aachte niemand". 'Der

P{anenwagen wurae mit unserem nötigsten

beyacfit. 'Ein kIeiner J{änger wurae aaran

{jefestigt, um unser gebratenes J{eisch

unterzubringen.
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.JI..m zeitigen J'vlorgen aes 14. Ofitobers 1944

ging es aann ins 'Ungewisse. liorher hatten

wir noch aas rest fiche liieh freigefassen. 'Es

fief nun aCres wi{adurcheinanaer. Im §arten

bfiifiten noch lIiefe 'BEumen. 'Es war fiir mich

ein schwerer .Jt{jschied".

.JI..tifaen Straßen war fiein li01'ankommen. In

einer 'Richtung war die 'Wehrmacht, in aer

anderen die JEiichtfinge. 'Unser J{änger gab

auch ba{aauf 'Er hatte aer Ladung nicht

stand"geha{ten, unaso 1nußten wir auch aas

J{eiscf1 atifaer Strecke rassen. Nun ging es

weiter in 'Richtung 'Wi{aenhof, Xreis

PretIß-'Ey{au. .Jtuch aort waren die Panzer

schon im Ort.
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1Jie erste Nacht undnoch weitere Tage und

Nächte mußten wir im Xe{{er des Sch{osses

zu6ringen. l1nsere 'Pferde waren einen

Xi{ometer weiter unterge6racht. Zum

J'üttern 6in ich immer gegangen, wenn es

einigermaßen ruhig war.

Januar 1945: Es war mein 16. (je6urtstag.

.'Mein Bruder J'ranz suchte uns kurz auf Er

hatte seine Einheit ver{oren. Es ging aCres

durcheinander. 1Jie J'fieger fingen an uns zu

6eschießen.

In Sorge um unsere 'Pferde ging ich nach

dem (jut, wo sie untergebraclit waren. Ich
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wo{{te sie in Sicherheit bringen. 1Ja kamen

auch schon die J'fieger im TieffTug, undich

befandmich mit meinen 'Pferden auffreier

J'{äche. \Ion den So{daten liabe ich mir noch

böse Worte anhören müssen. Es war auch

sehr riskant, das wurde mir erst syäter k{ar.

Aber die Jfauytsaclie war, die 'Pferde waren

gerettet, denn k'urz darauf 6rannte auch

schon das (jut.

Ins Sch{oß kamen nun sclion die ersten

\lerwundeten. Sie sahen sclifimm zugerichtet

aus. Ver 'P{atz wurde gebraucht, undso

machten wir uns auch wieder auf den Weg.

Ostyreußen war im Xesse{, der einzige Weg

war übers Jfaff Nur das Nötigste konnte
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auf aem Wagen 6{ei6en. 'Danach ging es aufs

'Eis mit Pferaw'LaWagen. .Jtuch aort waren

die :fl1eger una 6eschossen uns. 'leifweise

existierten 'Bom6en{öcher, unaaas 'Eis mußte

stänaig gemessen weraen, 06 es uns noch

trägt. Nachts wuraen Pausen eingefegt.

:fußgänger suchten a'Lifaen Wagen Schutz,

sie konnten ja nicht a'Lif aem 'Eis

stehenG{ei6en. 'Viehheraen zogen an uns

vmrüver unasamme{ten sich an

'Bom6en{öchern, um Wasser zu saufen. So

kam es, aaß viefe J-(eraen untergingen.

Wagen ha6en wir gesehen, die nur noch zum

'lei{aus aem Wasser ragten. Wir hatten

nichts zu trinken unakeine warme

12

Jvlah{zeit. 'Dieser ganze Spuk aauerte 3 'lage

una3 Nächte.

Weiter zog es uns 6is Westyreußen ­

Pommern. .Jtver auch aort wuraen wir Ga{a

von aen 'Russen eingeho{t.

.Jt1ifeinem J-(of hatten wir bifEucht gesucht.

'Eines Jvlittags, wir waren geraae 6ei

unserem dlirftigen Jvlah{, kam eine ganze

Xo{onne russischer SoUaten a1if aen J-(of

.Jtnge6l1ch suchten sie nach So{aaten, a6er

auch vor aen :frauen 1nachten sie nicht haft.

J-(inzu kamen noch die Pfünaerer. Wir

waren unseres Le6ens nicht mehr sicher.

'Verstecken hatte auch keinen Sinn, aer
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\!errat wm' viefzu groß. 'Die :Hände

gefesseft, im Jvlundschmutzige Layyen und

das (jewehr auf der 'Brust, manführte sich

wie das Letzte auf 'Erden.

.JlLS auch das vorüber war, wurden 'Pferd

undWagenfertiggemacht, um wieder

zurückzufahren. Weit kamen wir nicht und

mlysten wieder auf einen :Hof Wir waren

alif eine Xontro{{e gestoßen. 'Es wurde nach

'Uhren undWertsachen gesucht. Jvlit nichts

zogen wir weiter. 'PferdundWagen mlysten

wir zurück{assen. 'Unterm .Jlrm trug ich nur

noch eine 'Decke. .Jlnsonsten bfieb uns nur

das, was wir am Leibe trugen. Jetzt ging es

zu :fuß weiter. Immer wieder kontro{{ierten
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wir, ob affe von der (iruyye noch da waren.

'Übernachtungen in J-(äusern oder auf:Höfen

waren nicht mögfich.

'Einma{ kamen wir bei .Jlnbruch der

'Dunkefheit an einem :friedhofvorbei undso

besch{ossen wir, dort zu übernachten.

Zwischen den (jräbern regten wir uns hin.

Jvleine Jvlutter, 1neine Tante undmeine

Schwester ragen alifmir, die Luft wurde mir

manchma{knayy. 'Es war ein kUigficher

:Halifen.

.JllLCh vor den :friedhöfen machten die

'Russen keinen :Ha{t. Wer gefunden wurde,

hatte mit Schrägen zu rechnen. So gab es
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viefe, die nicht mehr die :Kraft hatten,

weiterzu[atifen. 'Vor a[[em .J\lte und:Kranke

bfieben in den Straßengräben fiegen. 'Es gab

viefe Tote. Tagsiiber ging es dann weiter.

J-{atten wir einen 'Wa[d in Sicht, war das

unser nächstes Nacht[ager. Die Nächte

waren sehr ka[t. l1nter 'Reisig verkrochen

verbrachten wir so die Nacht.

'Bei Tagesanbruch sch[ossen wir uns wieder

vorbeiziehenaen Gruyyen an. Doch schon

ba[dtrafen wir aufStraßenkontro[[en.

Diesma[wurae nach jungen Leuten gesucht.

Die Decke überm :Koyfunddas Gesicht mit

Schmutz beschmiert, hoffte ich

durchzukommen.
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Doch das war ein Irrtum. 'Ein 'Wacl1yosten

kam aufmich zu undzog mir die Decke vom

:Koyf So wurde ich von meiner :famifie

getrennt. 'Vergebfich versuchten meine

.1vlutter undmeine Schwester zu mir zu

kommen. 'Posten trieben uns auseinander.

A[[e, die aussortiert wurden, kamen in ein

J-{aus. In einem großen 'Raum, in dem die

:fenster mit 'Brettern vernage[t waren,

wurden wir eingesyerrt. 1m 'Raum [ag nur

etwas Stroh. 'Wer austreten mtif5te, wurde

mit zwei So[daten Geg[eitet. Die ß..ngstfichen

unter uns gingen auch in die 'Ecken. 'Es war
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unerträgfich, die LLift war knayy unddann

noch der Gestank.

:Nach undnach wurde jeder einze(ne

verhört. 'Der Grundfür unsere J'estnahme

war die Zusammenste{(ung eines Transyortes

nach 'R'Llß{and. 'Da ich zu jung war, wurde

ich aGgeschoGen. .JlLS ich so vo{{kommen

a{{ein dastand, ohne Zierundvö{fig

verzweife{t, kamen einyaar Russen auf

mich zu. Sie versuchten mir GeizuGringen,

ich so{{e mitgehen. .JlGer ich GfieG wie

angewurze{t stehen undsagte, sie soffen mich

erschießen. 'Daraufhin zierten sie auch auf

mich. .JlGer am Xoyf vorGei. Ich hatte keine

.Jlngst mehr, mir war aCres so egaC
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'Es gefang mir dann zuffiehen. Immer auf

einem J'efc{weg geradeaus. p{ötzfich, ich

hatte schon eine Strecke hinter mich

geGracht, stieß ich auf eine XiesgruGe. Zu

meinem 'Entsetzen mußte ich festste{{en, daß

die GruGe vo{{er toter So{daten war. VVieder

war ich tota{am 'Ende.

'Da aCres für mich keinen Sinn 11whr hatte,

versteckte ich mich auch nicht mehr.

Sehr GaUsyiirten russische So{daten mich

erneut aLif. Ich wurde wieder eingesyerrt.

'Eines :Nachts kamen russische So{daten und

suchten eine J'rau, die für den
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Xommandanten kochen so{{te. ALS sie eine

ausgesucht hatten unddle :frau sagte, daß

sie am nächsten :Morgen kochen würde und

nicht in der Nacht, wurde sie von einem

So{daten übeLSt vergewartigt. Zum Sch{uß

trat er noch mit seinem Stiefef in ihr (jesicht.

'Die J'rau fief beutendzu 'Boden. J'ür mich

war das aCres grauenvo{{undabstoßend".

'Ba{dkonnten wir weiterziehen. Ich sch{oß

mich einer J'fiichtflngsgruyye an. 'Bis zur

INeichsefging aCres sch{eyyend". \liefe wo{{ten

zurück nach Ostyreußen. 'Doch dle 'Brücke

wurde im Xrieg gesyrengt. 'Es standnur

noch eine schma{e J{o{zbrücke. A{{e

:fahrzeuge mußten einzefn rÜberfahren.
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\liefe J'fiichtflnge versuchten dann, mit

so{chen :fahrzeugen mitzufahren. ALS wieder

einma{so ein Truyy kam, hieft ein Laster an.

'Ein russischer So{dat stieg aus undging in

'Richtung unseres :f{üchtflngs- haufens. 'Er

kam dlrekt a'Lifmich zu undzerrte mich aus

der (jruyye. :Mit zwei anderen :Mädchen

wurde ich dann a'Lif einen J{änger

geschoben, der mit Xühen befaden war.

INeiter ging es im fwhen Temyo über dle

'Brücke. INir hörten noch dle Schreie eines

Passanten oder Posten, der übe11ahren

wurde.

ALS das Temyo nicht mehr so schnef{war,

sindwir abgesyrungen. 'Doch wir wunfen

21



6emerkt unawie 'Vieh wieaer eingefangen.

'Die 'Besatzung aufaem Auto war stark

6etrunken. So krochen wir wie ein J-(äufchen

'Ung{iick, was wir ja auch waren, in die

äußerste 'Ecke.

Syäter hatte ich erneut die :Mögfichkeit zu

ffiehen. 'Die 6eiaen anaeren :Mäachen ha6e

ich aus aen Augen ver{oren. 'Die meiste Zeit

war ich a{{ein.

So kam ich aann 6is 'Deutsch-'Ey{an. 'Der

Xrieg hatte auch hier furcht6are SFuren

hinterCassen. Am schCimmsten waren die

vieren Toten. 116erwiegenaSo{aaten,
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schwarz 6is zur 'UnkenntCichkeit ragen sie

aort in Scharen.

Jetzt hatten wir die fuYCht6are Aufga6e aie

Toten zu 6egra6en. 'Der 'Boaen war noch sehr

hart gefroren, so konnten wir nicht tief

genug gra6en. 'E6ens0 fehrte uns die Xraft.

'Wir stießen aann auch oftmaCs auf schon

'Begra6ene. :Meine (jeaanken waren aa6ei oft

6ei meinel1'L 'Vater unameinen 'Brüaern.

J-(eimfich 6eschafften wir uns ein k{eines

J-(eftchen. 'Darin notierten wir uns die

Namen aer Toten. Sie trugen ja noch aCres

6ei sich. :Manchma{fanaen wir auch 'Bi{aer

von aen Angehörigen.
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A{{es war aber umsonst, die ganze Angst, die

wir ausgestanaen hatten. 11ns wurae beim

'Durchsuchen aCres weggenommen.

Zu dieser Zeit hatte ich in einem J-{aus nahe

aer Straße mit vieren anaeren eine

11nterkunft. AbendS wuraen die Türen

verramme{t. 'Doch so ba{aes finster wurae,

kanten die 'Pfiinaerer. :Mein einzigster

(jeaanke war, nichts wie weg. Ich hatte aoch

noch etwas (j{ück. Nebenan war eine

Xommanaantur eingerichtet unadieser

Xommanaant horte mich aa raus.

Zunächst brachte er mich bei einem ä{teren

'Eheyaar unter. 'Er hatte :Mit{eiamit mir,
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wei{ ich noch so jung unaschwach war.

:Meine Aufgabe war es nur, die Xä{bchen auf

aem (jut zu versorgen unasein Zimmer zu

säubern.

'Doch meine Angst war noch gebfieben. 'Das

\1ertrauen nach a{{aem 'Er{ebten war nicht

mehr aa.

'Es war aer 8. :Mai 1945, sehr früh fing eine

große Schießerei an. 'Die erste 'Reaktion von

mir war, aaß ich mich schne{{aufaen

Jußboaen regte. Ich aachte,jetzt kommen die

'Deutschen. 'Da ging auch schon die Tür auf

'Russische So{aaten kamen in aas Zimmer

una{achten mich wegen meiner Angst aus.
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In geGroclienem 'Deutscli gaGen sie mir zu

verstelien, daß der Xrieg zu 'Ende sei. 'Die

Scliießerei dra'ußen nalim kein 'Ende. 'Es

'wurde nocli aCres an .'Munition verscliossen,

was da war.

Trotzdem war icli nocli selir enttäusclit. Icli

hatte auf eine 'Befreiung von den 'Deutsclien

geliofft.

Tinyaar Tage vergingen, Gis der

Xom1nandant zu uns kam unduns

informierte, daß wir nach :Hause könnten.

'Er fragte micli, wo iCh hin wirr ALS icli sagte,

wo meine :Hei1nat ist, antwortete er mir, daß

das niclit mögficli sei. 'Es war noch Gesetztes
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(jeGiet. 'Es maclite sicli zum ersten .'Ma{

wieder jemandSorgen um micli. 'Er war wie

ein \later zu mir. So konnte icli die

'Erfalirung maclien, daß es aucli gute Russen

gaG.

'Da icli i1nmer nocli selir scliwacli war,

Grachte er micli zu äfleren Leuten, die micli

mitnelimen samen. Icli liatte den Leuten

einen ant;{eren Ort angegeGen, wo ich

liinwo{{te. .'Mein lieimficlies ZierGfieG

trotzdem meine :Heimat. 'Ein Stiick 'Weg Gin

icli nocli mit den Leuten gegangen. 'Dann

aGer liaGe icli micli aGgesondert undGin

immer an der 'Balinfinie entrang. 'War icli

erscliöyft, liaGe icli etwas gescli{afen. 'Wenn
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1nich der J{ungery(agte, haGe ich nahrhaftes

auf der 'Wiese gesucht. 'Das war das

einzigste, was ich hatte. 'Der J{unger war

sehr groß, aGer das J{eimweh noch vie(

größer.

J'vlein Zierwar es, Gis zum 1. Juni zu J{ause

zu sein. 'Das war der GeGurtstag 1neiner

J'vlutter. Ich hatte es auch tatsächfich

geschafft, Gis zu unserem Ort zu Iiomnwn.

'Der .J'fieder Gfiifite schon herdich, undso

hahe ich einen schönen Stral,YS gemacht. J'vlit

a([er \lorsicht schfich ich mich an unser

J{aus. \Ion weitem haGe ich schon nach den1­

Schornstein gesehen, 013 er qua(mt. 'Es regte
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sich nichts, so Gin ich dann a1,ifunseren J{of

.J'urchtGar sah aCres aus, unddie

'Enttäuschung war groß.

'Die Scheune war vo((er J'vlist, im J{aus

waren die 'Die(en herausgerissen. 'Bei diesem

:An6ficli wich mein ganzer [etzter

Le6ensmut. Nun 6fie6 mir nur noch die

J{offnung, im 'Dorf 'Beliannte zu finden.

ß..ngstfich 6in ich um die J{äuser geschfichen.

'Dann hörte ich deutsche Stimmen, es war

der 'Bürgermeister mit seiner .J'amifie. :ALSo

6 fie 6 ich dort.

Syäter haGen wir in den J{äusern nach

'Eß6arem gesucht, a6er (eider nichts
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gefunden. 'Etwas verstreutes (jetreide {ag

noch auf dem 'Boden, we{ches wir in den

J-{änden zerrief3en. In den ver{assenen

J-{äusern fingen wir Syatzen undaßen sie.

:ALLCh 'Brennessefn, :Mistmi{f3en undunreifes

Of3st wurde verzehrt.

:Aufunserem J-{offand ich noch

:Möhrensamen, den ich heimflch in unserem

(jarten aussäte. Die :Möhren so{{ten für

lneine Leute sein, 'wenn sie zurückkomlnen.

Tägflch war ich dann im (jarten. Doch alS

die :Möhren schon etwas gewachsen waren,

hatte man sie mir gestoh{en.

'Ba{dschon hatten uns die 'Russen auch

wieder aufgesyürt. 'Es warja noch f3esetztes
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(jehiet. So mtif->te ich dann zum :Arf3eitsdienst

in unsere Xreisstadt (Stafuyänen) 'Ef3enrode.

DamalS hatte ich nur noch das schmutzige

X{eidaufmeinem Xöryer undeine Decke.

:Mit noch einer 'Person wurde ich auf einem

J-{o{zy{atz zum Sägen af3geste{{t. Dünne

ScheiGen mtif->ten wir sägen. 'Es war

J'euerho{z für die 'Russenküchen. Tagsüf3er

wurde auch J-{o{z mit Lastern weggeho{t, so

daß aGencCs nie vierda war. Die Sägen

waren auch miseraGeC :AlSo sChafften wir

unsere Norm nie. 'Es fehrte ja auch an Xraft.

Nachts mtif->ten wir im XeC{er verGringen, in

dem das 'Wasser stand: Syäter wurden wir

dann zum 'Ernteeinsatz nach (:Meh{kemen)
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'Birkenmül1Ie gehracht. Die 5trheit war sehr

schwer undzu essen war kaum etwas da.

Die 'Ernte war im vo{{en Gange. 'Beim

Dreschen war der zuständige 'Posten oftmars

sehr großzügig, undso konnten wir ein

k{eines Säckchen Xörner mitnehmen.

Diese Xörner undauch meine Zuteifung an

'Proviant hahe icli den Leuten, hei denen ich

untergekommen war, ahgefiefert. 2vlit der

Xaffeemüh{e wurden die Xörner gemah{en

undeine Suyye gekocht. VVer nicht

gearheitet hat, hekam auch nichts undso

{ehten die Leute von meinen1- wenigen, was

ich nach J{a1-LSe hrachte.
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Lange liiert ich das nicht (furch und

erkrankte schwer an J{ungertyyhus. :Nach

undnach ver{or ich meine J{aare, auch

köryerfich undgeistig war ich dem Yerfa{{

sehr nahe.

Der 'Ernteeinsatz hatte mir den 'Rest

gegehen. Die schweren Getreidesäcke auf

dem 'Rücken hoch zu den Syeichern zu

transyortieren ging üher meine Xräfte. 'Uns

2vlädclien zitterten ahendS noch die Xnie vor

Schwäche. Die 2vlänner standen nur danehen

undschauten zu.

5tufgrundmeines Zustandes konnte ich dann

im J{aus h{eihen. Jeden Tag kam ein 'Posten,
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um nach mir Z'/,L sehen. 'Er Grachte auch

etwas zu essen mit. 'Doch ich konnte nichts

zu mir nehmen. 'Den Leuten konnte das nur

recht sein. Xaum war der Posten weg,

nahmen sie aCres an sicli.

AGer trotz a[[em ging es [angsam wieder

Gergauf Zur köryerfichen ArGeit war ich

jedoch noch nicht fähig. So mußte ich Xülie

hüten. 'Die VViesen waren sclion wieder selir

ka[t, undich hatte keine Schuhe. 'Es war

aucli nicht nur die Xä[te, die an den :füßen

schmerzte, denn üGera[[ ragen noch

'B01nGensyfitter. .Auch auf das \lieh mt~te

ich aclitgeGen, damit es sicli nicht verCetzt.
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.An einen nahe geCegenen Teich trieG ich die

Xühe an die Tränke. 'Ein großes 'Entsetzen

yackte mich, aCs ich dort eine junge :frau

gefesseCt vorfand:. Sie war 6ereits [ängere

Zeit tot. 'Bruta[zusammengesch[agen und

sicher aucli vergewaftigt, wie es ja ü6fich

war. 'Die Angst kroch wieder in mir hoch.

Xöryerficli erho[te icli micli a[fmähfich

wieder.

Im Starrwaren russisclie :frauen zum

:MeCken angesteC[t. \Ion denen Gekam ich

öfters einen Toyfmit :Mirch. :Manchma[auch

ein Stück 'Brot, weCclies ich jalire niclit
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gesehen hatte. Schon 6aüfwar ich auch für

die J'eÜfar6eit wie(1er einsatzfähig.

Die Xartoffe[entte war mein nächster

'Einsatz. J'ür mich war aas aCres noch sehr

anstrengena. Zum .Jt6enawuraen aann

Xontro[[en gemacht. J-{atte sich jemana

Xartoffe{n eingesteckt, 6ekam eryro

Xartoffe[ einen Sch[ag mit aem

Gummikniiyyer.

Xaum war die Ernte vor6ei, ging es in aen

VVa[azum J-{o[zfä[[en. VVarme Sachen hatte

ich keine unaum die J'üße 111n einyaar

Lwnyen. Manchma[machten wir ein k[eines

J'euer, um die gefrorenen LU111]Jen an aen
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J'iißen zu wärmen. Doch es wurae hinterher

noch vierschfimmer. Man hatte aas Gefüh{,

die J'iiße seien nicht mehr aa.

1.1nterge6racht war ich aamafS mit 4 Gis 5

'Personen in einem 'Raum. Das NachtCager

6estananur aus Stroh. Trotz großer

JvLüdigkeit war an ruhigen Sch[af nicht zu

aenken. VVir wuraen von VVanzen una

J'[öhen gey[agt.

'Ein einziges Ma[ haGen wir für unsere

:A.r6eit Ge[aerha[ten. Das wurae schner[auf

aem Markt in Inster6urg ausgegeGen. Ich

ka'ufte ein XastenGrot unaeine arte

VVattejacke. Das 'Brot ha6e ich g[eich
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unterwegs gegessen. 'Die jacke diente mir a1n

Tag afs X{eidimg undnachts afs Zudecke.

Mein größter VVunsch war es, einma{in

einem richtigen 'Bett zu sCh{afen und

ausreichendzu essen zu haGen.

'Beinahe hätte das mit dem 'Bett auch

gek{ayyt. 'Eine ä{tere MitGewohnerin, die

noch ein 'Bett Gesaß, verstarG. Sie hatte einer

anderen J'rau den Auftrag gegeGen, nach

ihrem Tod das 'Bett mir zu schenken. 'Doch

diese riet mir, das 'Bett nicht zu Geha{ten. 'Es

wurde sehr viergeyfündert, aGer ich konnJe

das 'Bett nicht immer Gei mir tragen. So

38

Gefo{gte ich ihren 'Rat undtauschte es auf

dem Markt gegen etwas eßGares ein.

'Es GfieG mir afso weiterhin nur meine

VVattejacke afs Zudecke. VVie eine Schnecke

haGe ich mich zusammengerom, damit die

jacke vom Xoyf Gis zu den J'üßen reichte.

'Das war mein einzigster Schutz gegen die

Xä{te unddie Jvt.äuse und'Ratten, die ständig

iiGer uns hinwegfieJen.

'Die fetzte zuJfuchtsstätte fiir mich war

jansenruh (Xreis InsterGurgJ. 'Von dort ging

1948 der größte und fetzte Transyort nach

'Deutsch{ancr.
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Am 15. Seytem6er 1948 kamen wir dann im

Lager Xüchensee 6ei Starkow an. 'Es war

noch einma{eine schwere Zeit für mich. 'Der

J-{unger war groß, a6er noch schfimmer war

die 1.1ngewißheit, wie es nun weitergeht.

Tägfich kamen Leute an den Zaun, die nach

Angehörigen suchten. 'Einma{6in ich auch

1nitgegangen in der J-{offnung, 'Bekannte zu

treffen. 'Es war umsonst. Angehörige, die sich

wiedeYgefunden hatten, ragen sich weinend

in den Annen. Yerzweifeft entfernte ich

mich. I1nmer wieder ha6e ich mich gefragt,

06 noch jemandvon meiner J'amifie {e6t.

In meiner ausweg{osen Yerzweiffungfiefmir

die Adresse von meiner Tante in (]iessen ein.
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Ich ha6e ihr einen 'Briefgeschrie6en, der

auch ankam.

.Meine Tante hat dann sofort 1neine 'E{tern

6enachrichtigt, daß ich noch {e6e. Jemand

hatte ihnen schon eher die Nachricht

ü6erbracht, daß ich den Xrieg nicht üGeY{ebt

hätte. 'Desha[/3 hatte auch niemandnach mir

gesucht. Nach der Quarantäne kam ich am

04. OktoGer 1948 nach 'DoGeYEug-XiYChhain.

Aufeinem 'Bauerngut in Xirchhain wurde

ich erneut in Obhut genommen. 'Es war für

mich wie ein Traum. (]utes 'Essen, 'Brot mit

'Butter und'Befag 6ekam ich undvor a{{em

eine ordentfiche 1.1nterkunft.

41



:Meine :Mutter hatte sich erk:undigt, wo der

Transyort endete undsomit war ich schnef{

gefunden.

'Es kamen neue Schwierigkeiten aufuns zu.

Ich 6rauchte eine Zuzugsgenehmigung. :Mit

etwas Schwindefha6en wir es jedoch

geschafft. Zur 'Ent{assung 6ekam ich noch

eine 'Unterstützung 'von 30,00 :Mark undafS

:Marschveryf{egung ein X{eid.

'Enduch, am 23. 'Dezem6er 1948, ging esyer

'Bahn in 'Richtung "Neue :Heimat" ­

J'riedersdorf :Mit meinem entandenen X{eid

undarten (ju11'lJnischuhen kam ich a6ends

auf dem 'Bahnhof in 'PufSnitz an. 'Dort

empfingen mich meine :Mutter undmeine
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Schwester 'EfJriede. Sie waren zu jedem Zug

gegangen, ')vei{sie ja nicht wissen konnten,

wann ich eintreffe.

'Entsetzen syiegefte sich in :Mutters .Jtugen.

Sie war froh, daß es dunkefwar. Ich war

e6en ein er6ärmuches J'fiichtungskind:.

..Auch 11'Lein 'Vater kam zu dieser Zeit nach

J-{attse. 'Er war in russischer (jefangenschaft·

'Eine traurige :Mitteifung erhieften wir noch.

:Mein 'Bruder 'Erich war im XYieg gefa{{en.

Nach einer 'Erhofung in meinem neuen

Zuhause ha6e ich mir dann ..Ar6eit gesucht.

'Da ich aus der Lancflvirtschaft kam, war es
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auch nicht schwer, wefche zu finden. I1n

NachGargut wurde ich eingestef{t. 'Das

Jvlonatsgeha{t Getrug 25,00 Jvlarfi. Ich hatte

fieine 'Unterstützung befiommen, nicht

einma{einen 'Bezugsschein. Nach undnach

gewöhnte ich mich an das neue LeGen. So

fand ich auch neue J'reunde.

Jvleinen 20. GeGurtstag fionnte ich schon

ganz in J'amiue feiern. Jvlit 21 Jahren habe

ich dle Tanzschu{e Gesucht. Syäter {ernte ich

lneinen Jvlann fiennen. 'Er war ebenso wie ich

ein Syätheimfiehrer. Seine J-{eimat war

Sch{esien. Wir heirateten am 14. Juu 1951 u11{f

lnein neues Zuhause wurde LichtenGerg.
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'Durch Zufa{{haGe ich dann eine

Schulfreundin a'us der J-{eimat

wiedergefunden. Sie wohnt jetzt in

J'a{fiensee, lULdwir sindeng verbunden.

'Einma{jährfich treffen wir uns und

erzäh{en uns von der J-{eimat.

'Das war in groben Zügen meine freud{ose

ung{ücfiuche Jugend. 'Es wäre noch vie{es

niederzuschreiGen, aGer dle 'Erinnerung an

die liergangenheit ist sehr schmerzhaft.

Jvlöge fieiner Generation je so etwas

widerfahren. J'rieden ist das höchste G{ücfi

a'uf 'Erden.

(jott schütze 'Euch.
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